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Inh alt: Gorreſpondenz aus Breslau vom 


Breslau, vom 22. Februar. Entſprechen ſämmtliche Leiſtun⸗ 
gen an dem heutigen Theaterabende, wo die ſehnlichſt erwartete ro⸗ 
mantiſche Oper Sr. Hoheit des Herzogs Eugen von Würtemberg, 
„die Geiſterbraut,“ endlich in Scene geht, dem im dritten Akte 
derſelben vorkommenden Friedensfeſtzuge, welcher am vergange⸗ 
nen Sonnabende auf dem maskirten und unmaskirten, ſo ſchnöde ge⸗ 
ſtörten, Balle im Theater die zahlreich verſammelten Gäſte entzückte, 
an gediegenem Werth und bezauberndem Eindruck, ſo läßt ſich mit 
gleicher Beſtimmtheit dem Publikum ein hoher Genuß und dem ſorg⸗ 
fältig borberetlnien: Werke ein dauernder Erfolg prophezeien. Denn 
ſelbſt ganz 30h) ehen von der blendenden Pracht und Kofibarfeit der 
Garderobe — wie ſie in ſolcher Weiſe bisher nur auf den erſten Hof⸗ 
theatern zu erblicken war — mußte den gebildeten Freund ſceniſcher 
Darſtellungen vor allem die hiſtoriſche Treue angenehm berühren und 
beſchäftigen, womit nach der, oft ſicher nicht leichten Angabe der Re⸗ 

gie, ſaͤmmtliche neue Koſtüme, gegen 600 an der Zahl, nach Figurinen 
und Zeichnungen, bis ins Detail genau hergeſtellt worden waren. 
Ein allgemeines Staunen über das in ſolcher Ausdehnung und mit 
ſolcher Opulenz hier noch nie Geleiſtete, feſſelte die Verſammlung, 
und erſt, als der Zug in ſchoͤnſter Ordnung vorübergeſchritten und 
im Hintergrunde faſt verſchwunden war, löſte das Gefühl höchiter 
Befriedigung den Nachſchauenden die Zunge, und man erſchöpfte ſich 
wechſelſeitig in dem anerkennenden Lobe des ſchnell verrauſchten herr⸗ 
lichen Schauspiels, welches Jedem etwas beſonders Intereſſantes, Bes 
merkens⸗ und Erwähnenswerthes geboten hatte. Bedenkt man, daß 
in dieſem Feſtzuge die ihn eröffnenden Marſchälle, der Magiſtrat 
von Stralſund, die Rectoren mit den Chorſchülern, Patrizier mit 
ihren Damen und Pagen, Bürgermädchen, die Gewerke und der Troß 
des nachſtrömenden Volkes ſich zwiſchen den Abtheilungen des ſchwe⸗ 
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diſchen Heeres, zwiſchen den Hellebardieren, Musketieren, Kanonieren 
mit ihrem Geſchütz, Arkebuſieren und Küraſſteren, je in ihrem eigen⸗ 
thümlichen funkelnden Waffenſchmuck, hinbewegen, umbrauſt von den 
fröhlichen Klängen der Muſikchöre der Städter und Kriegeleute, fo 
muß man ſich in der Erinnerung an das Geſchaute allerdings faſt 
kopfſchüttelnd fragen: Wie will dieſe Maſſe von Menſchen auf dem 
verhältnißmäßig immer engen Bretterraume der Bühne Unterkunft 
und Gelegenheit ſich zu entfalten finden, da das bekanntlich in einen 
Ballſaal verwandelte ganze Innere des Theatergebäudes ſtets nur 
einen Theil des impoſanten Zuges faſſen konnte? Doch — das iſt 
glücklicher Weiſe nicht unſere Sorge. Andrerſeits dürfte für das 
ſchauluſtige Publikum unſerer Stadt nie ein kräftigerer Magnet ges‘ | 
ſchmiedet worden fein, zumal die Geiſtererſcheinungen in demſelben 
Akte, noch mehr aber die pittoresken Traumbilder im zweiten und 
vierten, ihre, Anziehungskraft in nicht minderem Grade ausüben werden. 
Dort neben der bildlich fortgeſetzten Schlußſcene der erſten Abtheilung 
ein nächtliches Gefecht bei Mondenſchein, hier dichtes Nebelgemölt, 
eine Waldſchlucht, der Kirchhof, über den Leonorens Bräutigam, 
Wilhelm von Walburg, der Hauptmann im blauen ſchwediſchen Re⸗ 
giment, von der wohlerinnerlichen geſpenſtiſchen Schaar umſchwirrt 
und begleitet, im wilden Ritt dahineilt, und zuletzt eine duftige 
Wolkenperſpective. Sämmtlich, während die Maſchinerie der Wol⸗ 
kendecorationen nach der bewährten Angabe des Bauraths Hrn. Lang⸗ 
Hand ins Werk geſetzt worden, von den kunſtgeübten Drcorations⸗ 
malern Herren Pape, Gerſt, Weihwach und Stock angeord⸗ 
net und gemalt. Von denſelben tüchtigen Künſtlern und den in die⸗ 
ſem Fache längſt berühmten Herren Gropius und Köhler, ſind 
die ohne Ausnahme: neuen Decorationen: ein reiches gothiſches Zim⸗ 
mer, das Lager, ein Dorf (von Gropius), ein Zimmer, der freie 
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Platz vor dem Dome, ein offener Saal (von Pape), ein Wirthshaus 
(von Köhler) gefertigt. Eine ſo unerhört ſplendide äußere Ausſtattung, 
wozu die bedeutenden Tageskoſten, z. B. für die aus hieſigen Mili⸗ 
tairkapellen gewählten beiden Muſikchöre auf der Bühne ſelbſt, für 
die um 20 Sänger aus der hieſigen zweiten Schützenabtheilung ver⸗ 
mehrten Soldatenchöre u. ſ. w. treten, mag die unter der Zuſtim⸗ 
mung der Theateractionäre getroffene Preiserhöhung der Plätze, über 
welche manches mißbilligende Wort fiel, um ſo eher rechtfertigen, als 
dieſelbe, wie uns verſichert wird, ſich nicht über die erſten beiden Auf⸗ 
führungen der Oper hinaus erſtrecken wird. — Bis jetzt verweilte un⸗ 
ſer Bericht nur bei dem glänzenden Gallakleid, worin ſich dieſelbe 
dem hieſigen Publikum präſentiren wird, und um das es bei einem 
ſo verſchwenderiſchen Aufgebot aller äußeren Mittel dem wahren 
Kunſtfreunde faſt leid thun müßte, wenn ihr innerer Werth in kei⸗ 
nem Verhältniſſe dazu ſtände. Dem iſt aber nicht ſo. Bald nach 
dem Erſcheinen des von Hrn. Muſikdirector Muſchner beſorgten 
Klavierauszuges hatte ſich in Schleften der als theoretiſcher Schrift⸗ 
ſteller im Gebiete der Muſik hinlänglich bekannte Prof. Dr. Aus 
guſt Kahlert zuerſt mit vollſter Anerkennung über das viele 
Schöne und Eigenthümliche in dieſer grandioſen Tondichtung verneh⸗ 
men laſſen, und ſein begründetes Urtheil fand faſt in allen kritiſchen 
Journalen ein Echo. Die gewiegteſten Muſikkenner ſtimmten ihm 
bei. Geſtern hat auch Herr Muſikdirector Eugen Seidelmann 
auf Grund der genauen Kenntniß, welche er bei den langen Vorbe⸗ 
reitungen zu der hieſigen Aufführung von dem Werke, wie Keiner 
ſonſt, gewinnen mußte, derſelben einen erläuternden Artikel voraus⸗ 
geſendet, welcher bei Muſikfreunden und Liebhabern die Erwartungen 
von der jetzt ohnedies faſt allein beſprochenen Oper noch höher zu 
ſteigern geeignet erſcheint, Erwartungen, die allerdings nach dem Ur⸗ 
theile competenter Perſonen, welche der geſtrigen, in Gegenwart des 
hohen Componiſten veranſtalteten Generalprobe beiwohnten, vollkom⸗ 
men erfüllt werden dürften. Konnte an der Angemeſſenheit der Wahl 
des von Bürger in ſeiner „Lenore“ nach einer alten Volksſage be⸗ 
arbeiteten Stoffes für ein Opern ſujet bei keinem Stimmfähigen 
ein Zweifel obwalten, mußte auch die Zurückverlegung der Handlung 
in die Zeit der Beendigung des dreißigjährigen Krieges, ſceniſcher 
Rückſichten wegen, nur annehmlich erſcheinen, ſo war es doch immer 
erſt der geſchickten Behandlung des Gegenſtandes für ein Libretto vor⸗ 
behalten, das Talent des Componiſten zu unterſtützen, anzuregen und 
vielſeitigſt zu offenbaren. Der große Vortheil, welchen es gewährt, 
wenn Text⸗ und Tondichter in eine Perſon zufammenfallen, hat ſich 
hier wieder einmal recht deutlich gezeigt; Bürgers unſterbliches Ge⸗ 
dicht iſt von dem Componiſten nicht allein ſehr ſinnig benutzt, ſondern 
auch an der Hand der Sage phantaſiereich ergänzt worden; umwehen 
uns dort ſchon bei der Lectüre die Schauer des Geiſterreiches, fo öffnet 
es hier ſeine Pforten noch weiter und rauſchender. Die überwälti⸗ 
gende Wirkung der unter leidenſchaftlichſter Erregung geſchriebenen 
Geſänge aus der Geiſterwelt wird vorzugsweiſe hervorgehoben, 
wie denn überhaupt, je höher die Situationen ftehen, je mehr fie ſich 
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dem gewöhnlichen Alltagstreiben entheben — die Muſik um fo getroffe⸗ 


ner, geiſtreicher, eigenthümlicher ſein ſoll. Hier, wenn irgend, iſt das 
Element des Componiſten — ganz entſprechend dem jugendlichen 
Feuereifer, in welchem das Werk begonnen und fortgeführt worden, 
bis ſpäter die ſichere Hand böherer Reife noch Gewichtiges, weiſe ver⸗ 
mittelnd, hinzuthat. Daneben ſind die bei ſolchem Sujet doppelt 
erlaubten muſikaliſchen Effekte nichts weniger als vernachläſſigt wor⸗ 
den und drängen ſich beſonders zu einem mächtigen Eindruck in den 
Enſembleſätzen zuſammen, welche mit den gewaltigen Chören und 
begeiſtert gearbeiteten Finalen die Hauptſchönheiten der Oper in ſich 
ſchließen, während auch derjenige, welcher ſich „an ſeelenvollen, an⸗ 
ſprechenden Melodieen, unterſtützt von einer einfach edlen Inſtrumen⸗ 
tirung,“ erfreut, nicht leer ausgehen wird. Darauf weiſt auch ſchon 
die größtentheils melodramatiſche Behandlung des Textes hin. Als 
ſehr originell und wirkſam wird die Art und Weiſe bezeichnet, womit 
die Außenwelt, die Umgebung, zu den Aeußerungen und Empfindun⸗ 
gen der handelnden Perſonen in Beziehung geſetzt wird. Feldſignale, 
Orgeltoͤne, Glockenklaͤnge hallen in die Laute ihres Schmerzes und 
ihrer Freude, anregend, beſtimmend, beſänftigend ein, — und in der 
großen, den zweiten Akt beginnenden Scene der Lenore — dem be⸗ 
deutendſten Muſikſtück der Oper — ſind es die gedachten Traum⸗ 
bilder, welche, nachdem ſich die Tochter des Stralſunder Stadtrathes 
ihrem Banne mühſam entrüngen, in der Erinnerung der Unglückſe⸗ 
ligen wieder auftauchend, ſich, ſtatt des Nebelgewandes, das ſie abge⸗ 
ſtreift, ein Tonkleid zu erobern trachten — nicht minder geiſterhaft 
und unheimlich fremdartig, als jenes. 


Ehen zwiſchen Chriſten und Juden. 


Angeregt durch die vor Kurzem in Hannover ftattgefundenen Be⸗ 
rathungen der Stände über die Geſtattung der Ehen zwiſchen Chri⸗ 
ſten und Juden, hat ein Correſpondent der Leipziger allgemeinen Zei⸗ 


tung (Beilage zu Nr. 39 pro 1842) die diesfällige preußiſche Ge⸗ 


ſetzgebung beſprochen. Da wir über das allgemeine Intereſſe, wel⸗ 
ches dieſe Frage überhaupt einzufloßen geeignet iſt, mit jenem Be⸗ 
richterſtatter ganz einverftanden find, die von ihm über dieſelbe mit fo 
großer Beſtimmtheit aufgeſtellte Meinung aber unrichtig, mindeſtens 
in hohem Grade zweifelhaft fein dürfte: fo ſtellen wir anheim, ob 
Sie der Entwickelung einer entgegenſtehenden Anſicht die Spalten 
Ihres vielgeleſenen Blattes öffnen wollen. 

Der erwähnte Berichterſtatter erklärt nach den Beſtimmungen des 
preußiſchen Landrechts die Ehe zwiſchen Chriſten und Juden für den 
Theil Preußens, in welchem jenes Gültigkeit hat, für erlaubt; will 
ſelbſt einige Ehen dieſer Art kennen gelernt haben, und giebt nur zu, 
vaß Bündniſſen dieſer Gattung in Preußen etwa formelle Schwierige 
kriten von Seiten der, zur Trauung aufgeforderten christlichen Geiſt⸗ 
lichen entgegengeſtellt werden konnten, weshalb die, dem Berichterſtat⸗ 
ter bekannt gewordenen Ehen zwiſchen Ehriften und Juden auch in 
der That im Auslande geſchloſſen worden ſein ſolltn. 


ichterſtatter ſowohl als wir wollen blos die für jetzt 

Dt beſtehenden Geſetze in Bezug auf vorliegende Frage 
Pe es iſt daher überflüßig, auch anzuführen, in welcher Art 
Erſterer die Philoſophie, das Chriſtenthum und den Reformator Lu⸗ 

ther das Wort zur Vertheidigung feiner Meinung ergreifen läßt, obs 
wohl auch wir letzterer gern beiträten, handelte es ſich de lege 
ferenda, 

Das allgemeine preußiſche Landrecht beſtimmt nun in § 36 des 
erſten Titels, zweiten Theiles, wörtlich: 

„Ein Chriſt kann mit ſolchen Personen keine Heirath 
ſchließen, welche nach den Grundſätzen ihrer Re- 
ligion, ſich den chriſtlichen Ehegeſetzen zu unterwerfen ge⸗ 
hindert ſind.“ 

Dieſe Dispoſition hat ſo lange, als die Vorarbeiten zum Landrecht 
den preußiſchen Juriſten noch ein unbekannter Schatz waren — alſo 
bis in die neuere Zeit — bei dieſen nie eine andere Auslegung in 
der Praxis erfahren, als daß dieſe Geſetzesſtelle dergleichen gemiſchte 
Ehen poſitiv verbiete, und zwar um ſo mehr, als § 136 a. a. O. die 
Vollgültigkeit der Ehe überhaupt, von der prieſterlichen Einſegnung 
abhängig macht. Erſt dann, als man die Entgegnung des, bei der 
Redaction des Landrechts jo weſentlich und vorzüglich betheiligt ges 
weſenen Suarez auf mehrere, die Faſſung des § 36 betreffende 
Monita, namentlich die von Grollmanns erfuhr, neigte ſich hin 
und wieder doctrinelle Interpretation zu einer entgegengeſetzten Ans 
ſicht; die Praxis aber blieb nach wie vor bei ihrer früheren. Suarez 
entgegnete nämlich: 

„Alles wohl erwogen, halte ich es für's Beſte, den Para⸗ 
„graphen ($ 36) jo zu laſſen, wie er ift: Warum will man 
„die Ehen zwiſchen Juden und Chriſten jo ſchlechterdings vers 
„bieten? In den chriſtlichen Ehegeſetzen iſt nichts, dem ſich eine 
„Jüdin nicht unterwerfen könnte. Findet fie alſo in der 
„Trauungs⸗Liturgie keinen Anſtoß, fo mag ſie ein Chriſt im⸗ 
„mer heirathen. Erlaubt doch Paulus, daß Chriſten ſich mit 

Heiden verheirathen durften.“ 5 

Die Praxis hat aber gewiß Recht, wenn fie auch heut noch, trotz 
dieſer Anſicht von Suarez, bei der ihrigen verbleibt. So hohen 
wiſſenſchaftlichen Werth die Materialien zum Landrechte auch 
haben, ſo wenig können ſie doch überall die einzige Quelle legaler 
Interpretation für den Richter ſein, namentlich dann nicht, wenn 
die, in das Geſetzbuch aufgenommene, Faſſung einer Beſtimmung 
ihrem Wortverſtande nach klar und keiner eigentlichen Interpretation 
bedürftig ift. Und das iſt bei dem $ 36 a. a. O. der Fall. Nach 


ihm kommt es nicht darauf an, ob der jüdiſche Theil des Brautpaaz 


res ſich den chriſtlichen Ehegeſetzen und der Trauungs⸗Liturgie un⸗ 
terwerfen will, ſondern ob „er es nach den Grundſätzen ſeiner Re⸗ 
ligion“ auch darf! Der Jude, die Jüdin, als ſolche, können ſich 
aber ſchon der Trauungs⸗Liturgie, als einem chriſtlich⸗kirchlichen Akte, 


nicht unterziehen, weil ihnen ihre Religion verbietet, dergleichen 


nblungen — in ihrem wahren Sinne — in chriſtlichen Tempeln 
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vorzunehmen '); weil fie ſich dem Banne ausſetzen, alſo aufhören, 
Juden zu ſein, wenn ſie, ſtatt ſich mit ihrem Ehegatten „nach dem 
Rechte Moſis und Israels“ zu verbinden, die Trauung „im Namen 
des Gottes (der Chriſten), des Sohnes und des heiligen Geiſtes“ volle 
ziehen, und dieſen Bund heiligen laſſen von einem chriſtlichen Prie⸗ 
ſter im Namen dieſer Dreieinheit; ſie, gegen deren Voreltern und 
deren bekanntes Läſtergebet „Alenu“ wenigſtens noch im Jahre 
1703, 1716, 1730 und 1750 die ſchärfſten Strafgebote erlaffen: 
werden mußten! — Aber auch die ſonſtigen chriſtlichen Ehegeſetze 
weichen hin und wieder von den jüdiſchen zu bedeutend ab, als daß 
ſich ihnen ein Jude, als Jude, überall unterwerfen dürfte. Ein in⸗ 

tereſſantes Beiſpiel dieſer Art iſt uns kürzlich aufgeſtoßen. Ein 

Jude, der einer Wittwe, auch ſonſt außer der Ehe Geſchwächte ge⸗ 

heirathet hatte, ſuchte aus anderweitigen Eheſcheidungsgründen die ge⸗ 

richtliche Trennung der Ehe nach. Mehrere, ſucceſſtoe zugezogene Rabbi⸗ 
nen weigerten ſich aber, den landrechtlich angeordneten Sühneverſuch 

zwiſchen den Gatten vorzunehmen, da der Ehemann, als zum Stamme 

Aaron gebörig, nach Moſe III. 21. B. 3 und andern Satzungen 

ihrer Religion, eine Geſchwächte nicht habe heirathen dürfen, ſeine 

Trennung von dieſer ihm daher Pflicht und dem Rabbi nicht ge⸗ 

ſtattet ſei, dem Gatten die Fortſetzung der Ehe anzurathen. Es wäre 

nicht ſchwer, noch mehrere ähnliche Beiſpiele anzuführen, wenn die 
Tendenz dieſer Blätter ein tieferes Eingehen auf dieſe Fragen 

erlaubte. 

Verbietet der § 36 des preußiſchen Eherechts nun aber dergleichen 
gemiſchte Ehen, fo find die etwa dennoch eingegangenen nach 9 939 
a. a. O. nichtig, und nach $ 170 ebenſo auch die, zur Umgehung 
der Geſetze des Landes, im Auslande, nach dortigen, etwa laxeren, 
Formen oder Beſtimmungen geſchloſſenen Heirathen, für welche den 
Ehegatten außerdem noch eine fiskaliſche Strafe von 10 bis 300 Rtl. 
angedroht worden. Sind alſo — wie der Berichterſtatter der Leip⸗ 
ziger Zeitung verſichert — in den ihm bekannten Faͤllen, Preußen 
aus Landestheilen, in denen das Landrecht gilt — im Auslande, etwa 


in Diſtricten der Gültigkeit des Code Napoléon — ſolche gemiſchte 


Ehen, zur Umgehung der landrechtlichen Beftimmung, eingegangen 
ſind ſie nur durch eine Civilehe vereint: — ſo leben ſie unfehlbar in 
Bündniſſen, welche das Landrecht nicht anerkennt, und ſind jener 
Strafe verfallen. u 


Getreidebericht aus dem Gouvernement 
Krakau im Königreich Polen. 


Nachdem man in den letzten Monaten des vergangenen Yahres 


ſchon angefangen, Weizen, der von unt er befonderd ſchön und 


Nu : 


) Daß Juden ſich ihren Geremonialgefepen aber nicht entziehen dürfen, 


iſt ſelbſt noch durch ein, auf Spesiaibefegl ergangenee-Refeript vom 5. Marz 
1805 geſetzlich anerkannt. 


2 


« 


4 à 5 Pfd. pr. Berl. Scheffel ſchwerer fällt, als 1840, zu 26 à 
27 Fl. pr. Poln. Korzec auf Lieferung im Winter zu kaufen, trafen 
vom December ab die entmuthigendſten Poſten aus England ein, die 
unter anderen Beziehungen die Speculanten von jedem Geſchäft zu⸗ 
rückgeſchreckt haben würden. Man kaufte aber trotz dem immer noch 
zu, und ganz in demſelben Verhältniß, wie in England die Preiſe 
fielen, fliegen fie bei uns, fo daß man zuletzt 30 Fl. pr. Korzee 
zahlte, was mit Unkoſten, Fracht ꝛc. gegen 550 à 560 Fl. fco. Danzig 
ausmacht, wo man zu dieſer Notirung auch hätte kaufen, und ſich 
ſomit alle Mühe des Geſchäfts und der Defluidation ſparen können. 
— Dies Phänomen erklärt ſich leicht dadurch, daß in den letzten drei 
Jahren alle polniſchen Getreidehändler weſentlich verdienten, und im⸗ 
mer im Juni, Juli, Auguſt Preiſe ſahen, die ihnen gegen diejenigen 
der früheren Monate guten Nutzen ließen. Voll Vertrauen auf die⸗ 
ſelbe Erſcheinung in dieſem Jahre, eilten ſie den laufenden auswär⸗ 
tigen Preiſen voraus, während die Producenten bei einer ſpärlichen 
Ernte in Roggen, Gerſte, Hafer und Kartoffeln nur auf Weizen an⸗ 
gewieſen, und durch die fortwährende Frage darnach irre gemacht, . 
letzt kaum mehr wußten, was ſie fordern ſollten. 

Noch jetzt iſt aber Alles in England ſtill, Weizen fallt mehr und 
mehr, und wenn man auch dort zur Deckung des Defieit auf das 
Ausland angewieſen iſt, ſo dürfte doch unter den angedeuteten Um⸗ 
ſtänden die Ausſicht auf Gewinn für Polen ſehr ſchwankend ſein. 
Was für Wirkung es auf den diesjährigen Handel in Weizen haben 
wird, wenn Sir Robert Peels Motion wegen Moderirung der Zoll— 
Scala durchgehet, wird uns die naͤchſte Zukunft zeigen, im Allge⸗ 
meinen wünſcht man, es wäre für dieſes Jahr bei dem Alten geblie⸗ 
ben. Deshalb iſt jetzt im Geſchäſt eine Pauſe eingetreten, die ſan⸗ 
guiniſcheren Produzenten von Weizen ſind großen Theils der Mei⸗ 
nung, alle Speculanten hätten eine Hand gemacht, um den Preis zu 
drücken, und ſind hartnäckiger wie je in ihren Forderungen, zumal 
da ſelbſt die weniger Bemittelten unter ihnen durch die früheren gu⸗ 
ten Jahre in pecuniärer Beziehung nicht genirt ſind. Ich ſah Leute, 
die ihren Weizen nicht unter 2 Dukaten pr. Korzec zu verkaufen 
ſchwuren, ſolche ſpielen ein gefährliches Spiel, und dürften es 
ſpäter bitter bereuen. 

Im Krakauſchen der Weichſel abwärts bis Zawichoſt mögen im 
Früh ahr eirea 150,000 Korzec oder 5000 Laſt Weizen zur Ver⸗ 

ſchiffung kommen, die beſſeren und größeren Partieen ſind alle in 
zweite Hand übergegangen, in erſter dürften ſich kaum noch 2000 
Laſt befinden. — Ruhig calculirende polniſche Gutsbeſitzer haben mir 
oft erklärt, bereit zu fein, auf 5 Jahre hinter einander gegen genü⸗ 
gende Sicherheit ihren Weizen gern auf Lieferung mit 18 Fl. pr. 
Korzec verkaufen zu wollen, wobei der Produzent noch einen ganz 
angemeſſenen Avance habe, wenn nicht gerade Mißwachs eintrete; 
man ſieht, was für ein gefährliches Spiel diejenigen treiben, welche 


— 


* D werden unter 3 der W N 2 ALTER erbeten und ! zus, 2 angemeſſen honerirt. 


— a 


mit 50 bie 60 bes, über jenen * heute a nich) 
wollen. 
Roggen gerieth 1841 ſchlecht, und die Preiſe 8 ſich — 
18 à 20 Fl. pr. Korzec, was jede Verſendung nach auswärts uns 
möglich macht, im Auguſtowſchen iſt er ſogar auf 25 * gegangen, 
und ſteht alſo mit Weizen faſt pari. 
Krakau, im Februar 1842. 


Gallerie polniſeher Schriftſteller. 
In Berückſichtigung der unläugbaren Theilnahme, welche ſich aus 


verſchiedenartigen Gründen noch ziemlich zahlreich in Oberſchleſien für 


die Erzeugniſſe der polniſchen Preſſe äußert, ſehen wir uns 
veranlaßt, auf eine ſchätzbare, gegenwärtig in unſerer Nachbarſchaft 
erſcheinende Anthologie aufmerkſam zu machen, woraus vorzugsweiſe 
eine richtige und genügende Anſicht der neueſten poetiſchen Be⸗ 
ſtrebungen der Polen mit Bequemlichkeit zu gewinnen ſein 
dürſte. Unter dem Titel: Galerya pisarzöw polskieh (Gale⸗ 
rie der polniſchen Schriftſteller) erſcheint in Poſen eine 
Sammlung, worin zuvörderſt die vorzüglichſten Gedichte der neue⸗ 

ſten polniſchen Poeten, ſpäter auch Auszüge aus proſalſchen Schrif⸗ 

ten zu finden ſein werden. Die wenigſten dieſer Dichter haben bis 

jetzt beſondere Sammlungen ihrer Geiſtesproducte veranſtaltet, und 
nur in Zeitſchriften zerſtreut waren dieſe aufzufinden; um ſo ver⸗ 

dienſtlicher iſt die in Rede ſtehende Blumenleſe, welche zugleich bei 

ihrer Wohlfeilheit und ſomit leichten Verbreitung nicht wenig dazu 

beitragen wird, dieſe Dichter immer populärer zu machen. Zu lo⸗ 

ben iſt jedenfalls auch, daß nicht Proben, ſondern ſelbſt läng gere Ge⸗ 

dichte bollſtändig mitgetheilt werden. Bereits ſind mehrere zier⸗ 

liche Sedezbändchen erichienen. Sie enthalten unter andern neben Ge⸗ 

dichten von Brodzinski, deſſen berühmte poetiſche Erzählung „Wies- 

law,“ in welcher dieſer Dichter das Leben des polniſchen Volkes auf 
eine höchſt anmuthige Weiſe darzuſtellen gewußt hat. Sie war 

das erſte Erzeugniß der neueſten polniſchen Dichterſchule; mit Recht 

nennt ſie daher ein polniſcher Kritiker die „Morgenröthe, welche 

die polniſchen Dichter nach der Himmelsgegend hinwies, von der 

ihnen die Sonne der wahren Poeſie aufgehen ſollte.“ Dieſer Er⸗ 

zählung folgen „Dumki,“ romanzenartige Gedichte von Bohdan 

Zaleſti, weiter vollſtändige Abdrücke von dem „Zuge Igor’s gegen 

die Polowzer,“ überſetzt von Bielowſki, und von der „Maria,“ von 
Malczeſki, ſo wie die kleineren Gedichte von Goſzezynſki und den 
Dichtern der neueſten Zeit, Sienienſti (geb. 1809), Kraſzewſki 

(geb. 1812) und Olizaroſti (geb. 18 14) u. ſ. f. Regelmäßig ge⸗ 

hen kurze, aber gut und practiſch geſchriebene Biographieen der dich⸗ 

ter den Poeſieen derſelben voran. 1 


f Mit einer Br rn 


| um Allgemeinen Oberſchleſiſchen Anzeiger Nr. 16. 


Ratibor, Sonnabend den 26. Februar 1842. 


unterzeichnete Gewerbe-Verein beabſichtigt wiederum im Monat Juni d. J. eine Ausſtellung vaterländiſcher 

Erzeugniſſe aller Art, ſowohl von Sachen des Luxus und des Bedürfniſſes, als auch der einfachſten Gewerbeprodukte. 
Die diesjährige Ausſtellung ſoll den 25. Mai beginnen und bis Ende Juni dauern; die Schleſ. Geſellſchaft für 

vaterländiſche Cultur hat ihre ſchönen Räume auf unſer Anſuchen uns abermals dazu freundlichſt bewilligt. Die von 


auswärts eingehenden Sachen werden acht Tage vorher erwartet, ſpäteſtens aber müſſen ſie bis zum 22. Mai in Bres⸗ 


lau angelangt ſein. 


Was die Transportkoſten anbelangt, ſo verpflichtet ſich der Verein zur Tragung der Rückfracht, und da ſich wäh⸗ 
rend der Ausſtellung vielleicht Käufer zu den eingeſandten Sachen finden dürften, ſo bitten wir, uns zugleich mit an⸗ 
zeigen zu wollen, ob ſelbige zu verkaufen ſind und zu welchen Preiſen. 


Directorium und Vorſtand des Breslauer Gewerbe⸗Vereins. 


— — — 


N Berichtigung. 

Der in den diesjährigen Kalendern 
irrthümlich auf den 24. März hieſelbſt 
angekündigte Jahrmarkt wird den 17. 
März, alſo nicht den Donnerſtag nach, 
fondern den Donnerſtag vor Palmas 
rum abgehalten werden. 

Nicolai, den 15. Februar 1842. 


Der Magiſtrat. 
Verkauf-Anzeige. 

Auf den Antrag des Pfandverleiher 
Krettek ſollen diejenigen Pfandgegen- 
ſtände, welche ſeit länger als ſechs Mo⸗ 
naten liegen und verfallen ſind, öffentlich 


am 29. April e. Vormittags 

ö 8 Uhr / 
ans unferer Gerichtsſtelle meiſtbietend 
verkauft werden. Der Zuſchlag und 
die Ueberlaſſung der in Kleidungsftül- 
ken, goldenen und ſilbernen Kleinodien, 
Leinenzeug und andern Mobilien be— 
ſtehenden Gegenſtände erfolgt nur ge: 
gen ſofortige Erlegung des Meiſtgebots. 
Alle die, deren niedergelegte Pfänder 
ſeit länger als ſechs Monaten liegen 
und verfallen ſind, werden aufgefordert: 
fie noch vor dem Verkauf⸗Termine eins 
zulöſen, oder wenn ſie gegen die ein⸗ 
gegangene Schuldverbindlichkeit gegrün⸗ 
dete Einwendungen zu haben vermei⸗ 
nen, ſolche dem unterzeichneten Gericht 
anzuzeigen, indem ſonſt mit dem Ver⸗ 
kauf der Pfandſtücke verfahren, der 
Pfandgläubiger befriedigt, der etwaige 
Ueberſchuß an die hieſtge Yrmentaffe 
abgeliefert und Niemand mehr mit Ein: 
wendungen gehört werden wird. 

Ratibor, d. 30. Januar 1842. 


Königl. Land- und Stadt = Gericht. 


Dr. Bürkner, ;. 3. Secretair, 
im Auftrage. 


Pflichtſchuldigſte gehorſamſte Dankſagung! 
Bei dem tiefen Schmerz, in welchen ich durch das Dahinſcheiden einer 
langjährigen, ſorgſamen, treuen Lebensgefährtin verſetzt worden bin, hat mir die 
wohlwollende allgemeine Theilnahme, welche ſich insbeſondere aus allen Stän⸗ 
den bei der am geſtrigen Tage erfolgten Beerdigung, durch das ſo äußerſt zahl⸗ 
reiche Leichengefolge dargethan, zu einer ſehr wohlthätigen, ſchmerzlindernden 
Beruhigung gereicht. 3 A nn 
Im Drange inneren Schmerzgefühls fühle ich mich für dieſen Beweis 
wohlwollender freundlicher Theilnahme zu dem innigſten, gefühlvollſten Dank 
verpflichtet, welchen ich den Hohen Militair- und Civil⸗Behörden, fo wie Einer 
Hochwürdigen Geiſtlichkeit, meinen ſämmtlich verehrten Mitbürgern und ent⸗ 
fernten auswärtigen Freunden und Bekannten, welche die Dahingeſchiedene zu 
ihrer letzten Ruheſtätte begleitet, gerührten Herzens zolle, 12 6 
Gleichen Dank ſtatte ich den hochachtbaren, ſehr verehrten Mitgliedern der 
Liedertafel und ſonſtigen Muſikfreunden, welche bei der kirchlichen Begräbniß⸗ 
feier mitzuwirken die Güte gehabt, hiermit ſchuldigſt ab. n 
| Möge die Vorſehung jeden Einzelnen von Ihnen vor ähnlichen harten 
Schickſalsſchlägen bewahren. 
Ratibor, den 24. Februar 1842. 


Joh. Lor. Jaſchke. 
Bleichwaaren: Beforgung. 


„ Herr Kaufmann Bernhard Gecola in Ratibor 
übernimmt alle Arten von Bleichwagren zur Beförderung an den Unterzeichne⸗ 
ten. Schöne unſchädliche Raſenbleiche und die billigſten Preiſe verfichert ganz 


— 


ergebenſt 
Hirſchberg in Schleſien, 1842. 


Die von mir gefertigten 
Biſchof⸗ u. Cardinal⸗Eſſenzen 
ſind wieder in großen und kleinen Fla⸗ 
ſchen, A 6 und 3½ Sgr., in jeder be⸗ 
liebigen Menge bei Herrn Guſtav 
Krug in Breslau 

Schmiedebrücke Nro. 39 


zu haben. 
Der Apotheker Brancke 
in Schönebeck. 


F. W. Beer. 


Den Empfang meiner neuen Frank⸗ 
further Meßwaaren beehre ich mich 
Einem hochgeehrten Publikum ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Ratibor den 24. Februar 1842. 


Lonis Schleſinger. 


Das Dominium Comorno bei 
Coſel hat 20 Gentner ſchönen Phleum⸗ 
Saamen, à 10 %, pro Centner, zu 
verkaufen. N 


Bekanntmachung. 


Sonntags den 27. d. M. Nach⸗ 
mittags 1 Uhr werde ich im Gaſthauſe 
zum goldnen Stern in Altendorf 

einen goldnen Ring, 

eine ſilberne Taſchenuhr, 

eine Flinte, 

einen Herren-Mantel, 

einige Fracks und Röcke, 

Löffel, Meſſer und Gabeln, 

zwei Stücke Tuch, 
an den Meiſtbietenden gegen gleich baare 
Zahlung verkaufen. 


Ratibor den 20. Februar 1842. 
Scheich. 


Den Herren 
Bäckern, Branntweinbrennern 


und Allen, die Hefen gebrauchen oder 
damit handeln ꝛc., offerirt die neue 
Hefen : Bereitungsart, — die nur 
% aller übrigen koſtet, ſchnell, rund, 
weiß, kräftig, ſchön, auch in eiskalten 
Backſtuben gährt, von Jedem, ohne 
koſtſpielige Vorrichtung oder Aenderung 
der Brennereigeräthe, überall zu ma⸗ 
chen, 4 bis 6 Monate haltbar, 625% 
Alkohol pro Schffl. Kartoff. garantirt, 
— nur allein der Oberbäcker J. S. 
Siegert in Strohdeich bei Danzig, 
zu 5 K, franco eingeſandt. 


Im Klinger'ſchen Haufe iſt eine 
freundliche Wohnung für einzelne Her— 


ren vom 1. April ab zu vermiethen. 


Das Nähere bei 
Joſeph Doms. 


Bei C. A. Sonnewald in Stutt- 
gart iſt erſchienen und bei Ferd. Hirt 
in Breslau, am Naſchmarkt Nr. 47, 
zu haben, ſo wie für das geſammte 
Ober ſchleſien zu beziehen durch die 
Hirt'ſchen Buchhandlungen in Ra⸗ 
tibor und Pleß: 


Das forſtliche Verhalten der 
wichtigſten deutſchen Wald⸗ 
bäume in gedrängter Kürze. 
Ein Vademecum vom Förſter C. 
G. Häußler. Zweite verm. 
und verb. Aufl. Preis geh. 18 
Ggr. 

Eine höchſt nützliches Werkchen für 
ältere und angehende Forſtleute, 
und alle, die mit Waldungen und 
Waldeultur zu thun haben. 


* 
N Mein Hat 8 
den dazu gehörigen 
lien, iſt vom 1. April d 
weit'g zu verpachten und ta 
bei mir zu erfahren. A 


Ein hieſiges altes gut renomirtes 
Handlungs⸗Haus, mit ſchönem Hand⸗ 
lungs⸗Local und mehrfachen Grundbeſitz 
verſehen, wünſcht neben ſeinem Fabrik⸗ 
Geſchäft, noch irgend ein Geſchäft en 


os zu übernehmen. Näheres in Ai 
Breslau, Oplauerftraße Nr. 56 im | Maribor, d. 22. Februar 1842. 
Comtoir. J. Roſenbaum. 


So eben iſt erſchienen und in allen namhaften Buchhandlungen Schleſiens 


vorräthig: 
Das Arsenik, 


seine Erkennung und sein vermeintliches Vorkommen 
in organisirten Körpern. 


Leitfaden 


aur Selbstbelehrung und zum praktischen Gebrauche 
bei gerichtlich - chemischen Untersuchungen 
für Aerzte, Physiker, Apotheker und Rechtsgelehrte 


Dr. A. Duflos, . Hirsch, 


Apotheker. Apotheker. 


Mit in den Text gedruckten Holzschnitten. 
Gr. 8. 4 Bogen compressen Drucks. Eleg. geh. Preis 12 Gr. (15 Sgr.) (12 Ngr.) 
VERLAG VON FERDINAND HIRT IN BRESLAU, 


Kirchen- Nachrichten. 


Katholiſche Pfarrgemeinde. 9 
Geburten: Den 20. Februar dem Stellmacher Vincenz Günzel ein S., 
Emanuel. — Den 22. dem Fleiſchermeiſter Joſeph Runczka, ein S., Matthias. 
Todesfälle: Den 17. Februar Heinrich, Sohn der Barbara Smikalla. 
— Den 19. Joſepha, Tochter des Schneidermeiſters Johann Ueberla. — Den 
20. Anna, verehlichte Gaſtwirth Jaſchke. — Den 22. Marie, Tochter des Schnei⸗ 
dermeiſters Martin Ries. 
Evangeliſche Pfarrgemeinde. * 
Geburten: Den 22. Februar dem O. L. G. Sekretair Tirpitz eine T. 


Bei der Juden-Gemeinde. a 

Geburten: Den 11. Januar dem Poſthalter Spiegel eine T., Julie. — 
26. dem Kaufmann Joſeph Haußmann ein S., Siegmund. — Den 3. Februar 
dem Handelsmann Moritz Moſes Pollack ein S., Julius. — Den 8. dem 
Kaufmann und Schankwirth Ludwig Mandowsky eine T. 

Trauungen: Den 16. Februar der Kaufmann Iſrael Arnoda aus Rybnik 
mit Jungfrau Amalie Schneyer. g 

ee Am 30. Januar Pincus Heumann Lion, am Nervenfieber, 
10 ½ Jahr. 


Markt-Preis der Stadt Ratibor 


Ein Preuß. Weizen Roggen | Gerfte Erbſen afer 
am 24. Scheffel koſtet | u ® 
Februar N. gl. of. FORT. fol. vf. l. . PR Pf Al. fol. pf. l. ſgl. f. 
Be Höchſter Preis | 2] 76 1112, 9% — 12 9 —1— 
Niedrigſter Preis 1026 91 1 N 9 —124— 51 31 — 18 — 


